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wurden anfangs vollständig aus den Kriegsgefangenenlagern und aus Überläufern der Roten 
Armee gebildet. 

Während der Sommeroffensive 1942 billigte Hitler den Einsatz von 
Kosakenverbänden nicht nur zur Partisanenbekämpfung sondern auch im Fronteinsatz. Es 
standen 20 Kosakeneinheiten in Bataillonsstärke über die Ostfront verteilt im Kampf auf 
deutscher Seite. Im Jahr 1945 sollte das XIV. Kosaken-Kavallerie-Korps der SS Don-
Kosaken mit der im Aufbau befindlichen 3. Wlassow-Division vereinigt werden. Das 
scheiterte aber an der Kriegslage. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Bei der Partisanenbekämpfung errangen diese Einheiten große Erfolge. Ihr Vorgehen gegen 
Partisanen und ihrer Helfer hatten sie offensichtlich den eigenen Erlebnissen mit der Roten 
Armee und dem NKWD abgeschaut. Wo Kosaken zur Partisanenbekämpfung eingesetzt 
wurden, gab es bald keine Partisanen mehr. Wurden die Kosaken abgezogen und rassistische 
deutsche Unteroffiziere und Offiziere spielten sich auf, weil sie Kosaken oder andere nicht als 
gleichwertige Kameraden anzusehen bereit waren, dann waren die Partisanen bald wieder da. 
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Auch auf sowjetischer Seite bildeten Kosakenverbände, vor allem die Kuban- und Terek-
Kosaken, einen wesentlichen Bestandteil der mobilen Streitkräfte der Roten Armee im Südabschnitt 
der Ostfront. Stalin hatte bereits 1936 begonnen, sein Verhalten gegenüber den Kosaken zu verändern 
und hatte begonnen, wieder Kosakenverbände aufzustellen, die auch die alte Kosakentracht trugen. 
Nach Kriegsausbruch wurden Freiwillige aus den traditionellen Kosakengebieten zur Aufstellung von 
vier Kosaken-Divisionen herangezogen (12. und 13. Kuban-Kosaken, 14. und 15. Don-Kosaken) die 
zusammen das 17. Kosaken-Kavallerie-Korps der Roten Armee bildeten. Dennoch wurden 1947 alle 
Kosakeneinheiten der Roten Armee aufgelöst. 

 
 
 Beim Vormarsch der deutschen 
Truppen Richtung Kaukasus erhofften 
sich auch die dortigen Völker eine 
Befreiung vom bolschewistisch 
stalinistischen Joch. Zu ihnen gehörten 
die Armenier. Sie hatten in der Antike den 
ältesten christlichen Staat der Erde 
gegründet. Ende des 1. WK unterlag der 
in der Türkei lebende Teil des Volkes 
einen Genozid durch die Türken, der Teil 
des Volkes, der in der SU lebte wurde 
durch den stalinistischen Terror 
unterdrückt. Die Freiwilligen der 
Armenier stammten alle aus dem Volk der 

Armenier im Gegensatz zu den übrigen Freiwilligen der Kaukasier und der mongolischen 
Stämme östlich des Kaspischen Meeres. Die Legion war vor allem für Personen aus Karabach 
bestimmt. Über den Genozid an den Armeniern schwieg man im Westen wie im Osten lange 
Zeit sehr bewusst. Nach dem 2. WK gehörte die Türkei zur Nato und im Kalten Krieg 
benötigte man sie als Basis für die Aufklärung über der SU. Im Weltkrieg war Stalin ein 
Verbündeter und der durfte nicht kritisiert werden. 
(Vgl. „Die Direktive Nr. 40 des Alliierten Kontrollrates“ 
http://heiligenberg-blog.de/direktive-nr-40-des-alliierten-kontrollrates ) 
 
 Zu den christlich geprägten Völkern gehörten die Georgier. Stalin der nach dem Wunsch 
seiner Mutter Priester werden sollte, war Georgier. In die Verbände der Georgier wurden auch 

http://de.wikipedia.org/w/index.php?title=Kubankosaken&action=edit&redlink=1
http://de.wikipedia.org/wiki/Terekkosaken
http://de.wikipedia.org/wiki/Terekkosaken
http://heiligenberg-blog.de/direktive-nr-40-des-alliierten-kontrollrates
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Mitglieder benachbarter Völkerschaften integriert, mit denen es nach dem Zusammenbruch der SU 
schwere auch bewaffnete Konflikte geben sollte.  

Die Mitglieder der Minderheiten Völker wie die Armenier, Georgier, Nordkaukasier, 
Wolgatataren, Aserbeidschaner und Turkestaner. Diese sechs Legionen unterstanden seit 1942 dem 
Kommandeur der Ostlegionen in Rembertow im Generalgouvernement. 

In der Georgischen Legion (Orthodoxe Christen) war für Adzaren, Gurijer, Imeritinen, 
Kachetinen, Lazen, Mingrelier, Savaten und Süd-Oseten bestimmt. Der Standort der Legion 
war Kruszyna. Diesen Namen tragen mehrere Orte im heutigen Polen, damals 
Generalgouvernement. 

 
Zu den Nordkaukasiern wurden insgesamt 35 Völkergruppierungen gezählt, darunter 

Tscherkessen und Inguschen. Der Halbmond im Wappen und die grüne Farbe weisen 
daraufhin, dass es sich bei diesen Völkerschaften um Mohammedaner handelt. 
 Zu den mohammedanischen Freiwilligen gehören auch die Aserbeidschaner mit ihrem 
Standort Jedlnia. Die Gruppe der Aserbeidschaner war so groß, dass keine weiteren 
Mitglieder anderer Völkerschaften in dieser Truppe kämpften. Die deutsche Regierung kam 
ihnen sogar soweit entgegen, dass sie die Truppe mit einem kleinen handlichen Koran für 
jeden Mann ausstattete. Ein solcher Koran ließ sich leicht in die Tasche stecken, so dass man 
ihn immer bei sich tragen konnte. Die Aserbeidschaner hatten nur eine Sorge wie die übrigen 
Moslems in den anderen Legionen auch: da sie als Moslems beschnitten waren plagte 
manchen die Sorge, sie könnten u. U. als Juden betrachtet und deshalb in ein KZ gesteckt 
werden. 
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 Auch die Wolgatatarische Legion war in Jedlnia stationiert. Zu ihr gehörten Ufa- und 
Kasantataren, Baschkiren, Mari, Mordvinen und tatarisch sprechende Kuvaschen und 
Udmurten. Große Teile dieser Stämme waren von Stalin deportiert worden und starben oft vor 
Ablauf des entsprechenden Jahres. Aus der Geschichte heraus waren die Tataren bei den 
Russen sehr unbeliebt wenn nicht sogar verhasst. Das geht auf die Tatarenherrschaft zurück, 
die Russland erst etwa 1480 abschütteln konnte. Die Zeit der Tatarenherrschaft gehört für 
Russen zu den Traumata ihrer Geschichte. Außerdem waren die Tataren Moslems. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 Von den Freiwilligen aus dem Osten kam 1943 eine Gruppe von Turkestanern zu 
Heinrich Himmler nach Berlin. Himmler hatte die Turkestaner bislang als eine besondere 
Sorte von Untermenschen betrachtet hatte. In diesem Gespräch gaben die Turkestaner klipp 
und klar zu verstehen, sie betrachteten sich als gleichberechtigte Verbündete der Deutschen. 
Sie wollten kein Teil Deutschlands werden sondern nach dem Kriege einen eigenen 
muslimischen Staat gründen. Mit der Ausführung dieser Idee mussten die Turkestaner wie die 
anderen muslimischen Völker bis zum Zerfall der SU warten. Himmler war von diesem 
Gespräch sehr angetan und hatte keine Einwendungen mehr gegen die Aufstellung einer 
turkestanischen Legion. 
 Die Mitglieder der turkestanischen Legion gehörten nicht nur zu den Turkmenen 
sondern kamen auch von den Karakalpaken, Kasachen, Kirgisen, Tadschiken, Usbeken sowie 
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aus Angehörigen kleiner Stämme wie Belutschen, Dunganen, Iraner, Kaschgaren, Kuraminen 
Schugnanen, Tarantschen und Osttataren. Der Sitz der Legion war Legionowo., ca. 23 km 
nordwestlich von Warschau im Generalgouvernement gelegen. 
 

 Die in die Freiwilligen des Kaukasus, Mittelasien und dem Wolgagebiet Erwartungen 
wurden mehr als erfüllt. Einmal übten sie eine stark zersetzende Wirkung auf die 
sowjetischen Truppen aus, zum anderen erwiesen sie sich als harte und unerbittliche Kämpfer. 
Die damals stattgefundenen Kämpfe gaben einen Vorgeschmack von den 
Auseinandersetzungen in der Kaukasusregion nach dem Zerfall der SU. 
 

Die nächsten beiden Verbände werden im Heeresverordnungsblatt vom 17. Juli 1944 
nicht genannt. Sie entstanden erst bzw. mussten erst noch augestellt werden. 
 

29. Waffen-Grenadier-Division der SS „RONA“  
(russische Nr. 1;  
russisch:Русская Освободительная Народная Армия,  
Russkaja Oswoboditelnaja Narodnaja Armija,  
Russische Volksbefreiungsarmee) 
Die 29. Waffen-Grenadier-Division der SS "RONA" (russische Nr. 1) 
war eine Division der Waffen-SS, die am 1. August 1944 durch die 
Umgliederung der Waffen-Sturm-Brigade RONA entstand. Nach ihrem 

Anführer Waffen-Brigadeführer und Generalmajor der Waffen-SS Bronislaw 
Wladislawowitsch Kaminski wird die Einheit auch oft als Kaminski-Brigade bezeichnet.  

Die Kaminski-Brigade hatte ihren Ursprung im Jahre 1941 in Lokot, einer Stadt im 
Gebiet Brjansk (Südrussland). Nachdem die Stadt durch die 2. Panzerarmee erobert worden 
war, zogen sich viele Einheiten der Roten Armee in die Wälder der Umgebung zurück, um 
von dort aus die deutschen Versorgungslinien anzugreifen. Die deutschen Besatzer erlaubten 
daraufhin dem Bürgermeister der Stadt, Konstantin Woskobojnik, einem Klassenkameraden 
Kaminskis, eine Miliz in der Stärke von 500 Mann aufzustellen. Diese Einheit bewährte sich 
im Kampf gegen die Partisanen, deren Aktivitäten rasch nachließen. 

Nachdem Woskobojnik im Kampf gefallen war, ernannte der Oberbefehlshaber der 2. 
Panzerarmee, Generaloberst Schmidt, am 19. August 1942 Kaminski zum neuen 
Kommandanten und erlaubte ihm, die Einheit aufzustocken. Bis zum Herbst 1943 wuchs sie  

http://de.wikipedia.org/wiki/Lokot_(Brjansk)
http://de.wikipedia.org/wiki/Brjansk
http://de.wikipedia.org/wiki/Russland
http://de.wikipedia.org/wiki/2._Panzerarmee_(Wehrmacht)
http://de.wikipedia.org/wiki/Rote_Armee
http://de.wikipedia.org/wiki/Paramilit%C3%A4r
http://de.wikipedia.org/wiki/Rudolf_Schmidt_(General)
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zu einer Brigade von 10.000 Mann an, die in fünf Infanterieregimenter, eine 
Artillerieabteilung von 36 Feldgeschützen, eine gepanzerte Einheit aus 24 erbeuteten T-34-
Panzern und verschiedene Nachschubeinheiten gegliedert war.  

Zum 1. August 1944 wurde die Division RONA offiziell aufgestellt und bereits 
wenige Tage später bei der Niederwerfung des Warschauer Aufstands eingesetzt, wobei sie 
durch besondere Grausamkeit und umfangreiche Plünderungen auffiel. Sie arbeitete u.a. mit 
dem berüchtigten SS-Sonderkommando Dirlewanger zusammen, das auf Betreiben 
Heinrich Himmlers aus Kriminellen aufgestellt worden war. Unter einem Vorwand wurde 
Kaminski samt seinem Stab nach Lodz gelockt und auf Anordnung Bach-Zelewskis nach 
einem kurzen Standgerichtsverfahren als Plünderer erschossen. Die Division durfte auf Befehl 
Hitlers nur in der Partisanenbekämpfung eingesetzt werden. Sie wurde noch vor Kriegsende 
wegen Unzuverlässigkeit aufgelöst. 
 
 

1. Russische Nationalarmee in der Deutschen 
Wehrmacht 
Der unter dem Befehl von Holmston (seit 4. April 1945 
Generalmajor) russische Verband wird erst am 4. April 1945 zur 
„Ersten Russischen Nationalarmee in der Deutschen Wehrmacht“ 
umbenannt.“ Er besitzt die Rechte einer verbündeten Streitmacht 
und untersteht nach wie vor der Wehrmacht. Beim Marsch in den 
geplanten Einsatzraum in Bayern verliert die Einheit durch 
Fliegerangriffe etwa 3000 Mann und ist damit nicht mehr 
einsatzfähig. Nur ca. 500 können sich nach Liechtenstein retten. 
 

Diese Armee war eine Armee, die es nicht geben durfte. 
 
 
 
 

Weitere Kämpfer gegen Stalin und den Bolschewismus 
 

Rußland 
Es war ausgerechnet in der ehemaligen DDR zu Beginn der 50er Jahre des v. J., als ich 

zu meiner Verblüffung mitbekam, es hätte im Osten der SU eine große Widerstandsgruppe 
gegeben, deren die Sowjets nicht Herr werden konnten. Näheres konnte ich in der DDR nicht 
erfahren. Es wäre sehr ungesund gewesen, offen darüber Erkundigungen einzuziehen. Also 
versuchte ich in der BRD etwas mehr herauszubekommen und wurde tatsächlich fündig. 

Mir wurde mit ziemlich knurrigen Gesicht gesagt, dass sind Wlassow-Kosaken. Zu 
vielmehr konnten sich die Befragten nicht bewegen lassen. Es soll sich um ein Heer von etwa 
200.000 Mann gehandelt haben. Diese Gruppe hatte im Kriege niemals Kontakt zur deutschen 
Wehrmacht gehabt, geschweige denn zu Wlassow. In der von den Angelsachsen 
übernommenen Propaganda mussten das natürlich Wlassow-Soldaten und, noch schlimmer 
Kosaken, gewesen sein. Warum bei den Amerikanern der Ruf der Kosaken derartig negativ 
besetzt war, ist mir bis heute nicht klar geworden. Erst zu Anfang der 50er Jahre gelang es 
einem Heer von NKWD-Truppen, etwa 100.000 Mann stark, diese Widerstandskämpfer zu 
„eliminieren“. Inzwischen herrschte der „Kalte Krieg“. Warum man von der Existenz dieser 
Kämpfer gegen den Bolschewismus im Westen keine Kenntnis nahm und nimmt, habe ich bis 
heute nicht verstanden. Spielt hier auch der Geist der Direktive Nr. 40 eine Rolle? 

Diese Armee war eine Armee, die es nicht geben durfte. 
 

http://de.wikipedia.org/wiki/Partisan
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Litauen 
 Eine weitere starke Widerstandsgruppe bildete sich in Litauen erst nach der Besetzung 
durch Sowjettruppen 1944. Auch über sie schwieg man zumindest in der BRD. Diese Guerilla 
wurde erst nach dreijähriger Aufbauarbeit 1947 tätig. Sie umfasste ursprünglich 50.000 
Kämpfer (Männer und Frauen). Die Leitung der Bewegung lag in den Händen des Obersten 
Komitees für die Befreiung Litauens. Ihre auswärtige Delegation hatte ihren Sitz in den USA. 
Sie vertrat gleichzeitig die litauischen Emigranten. Noch Ende 1948 wird die Stärke der 
aktiven Kämpfer auf 20.000 Mann geschätzt. Den Nationalitäten nach stellten Deutsche nach 
den Litauern selbst das größte Kontingent. Ihre Zahl wird auf bis 5.000 Mann geschätzt. 
Außerdem kämpften auch zahlreiche Groß- und Weißrussen in den Reihen der 
Widerstandskämpfer. Das Verhältnis zu den Polen der Armija Krajowa war dagegen schlecht. 
Sie ermordete gezielt völkisch gesinnte Litauer. 
Die Sowjets verloren im Kampf gegen diese Guerilla etwa die gesamte erste Garnitur ihrer 
Truppen von 1944 in Litauen, nach Angaben der Sowjets etwa 80.000 Mann, nach Angaben 
der Partisanen etwa 180.000 Mann. 
Literatur zu diesem unbekannten Thema: Ingo Petersen, „Die Waldwölfe. Unter 
baltischen Freiheitskämpfern 1947-50“, Verlag K.W. Schütz, Preußisch-Oldendorf 
1973) 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Die Sowjets gingen mit immer härteren Methoden gegen die Bevölkerung vor. Dazu gehörten 
auch Massendeportationen. Ab Herbst 1954 machte eine etwa 120.000 Man starke 
Spezialtruppe des NKWD mit Spürhunden Jagd auf die verbliebenen 700 bis 800 Partisanen. 
Bis in die 60er Jahre gingen die Kämpfe unter Beteiligung kleiner Stoßtrupps lokal weiter.  

Noch bis in die sechziger Jahre aber gingen die Kämpfe lokal weiter, meist nur unter 
Beteiligung kleiner Stoßtrupps, die gezielt losschlugen, Anschläge und Sabotageaktionen 
verübten und in der Dunkelheit verschwanden. Aus Rache machte das NKWD ganze Dörfer 
dem Erdboden gleich, Häuser mitsamt Frauen, Kindern und Alten wurden in Brand gesteckt. 
Oft setzte das NKWD Spezialagenten ein, die, in litauische Uniformen gesteckt, unschuldige 
Menschen bestialisch niedermetzelten, damit die Schuld dem Widerstand in die Schuhe 
geschoben werden konnte.  

Erst am 17. März 1965 wurde einer der letzten bewaffneten Widerstandskämpfer, 
Antanas Kraujelis, verraten und in seinem Erdbunker umstellt. In aussichtsloser Lage erschoß 
er sich, um einer Gefangennahme zu entgehen. Der Verantwortliche, KGB-Major Nachman 
Duschanski, entkam 1989 nach Israel und wurde in Abwesenheit verurteilt, jedoch bis zu 
seinem Tode nicht ausgeliefert. Am 6. Juli 1965 fiel mit der Waffe in der Hand Pranas 
Koncius, bis 1971 hielt sich als letzter Benediktas Mikulis bewaffnet in den Wäldern 
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versteckt, 1980 wurde er zu mehreren Jahren Gefängnis verurteilt. Der damalige 
Volkskommissar für Justiz, Pranas Kuris, wurde übrigens 1994 von der Parlamentarischen 
Versammlung des Europarats zum litauischen Richter am Europäischen Gerichtshof für 
Menschenrechte gewählt. Im Winter 1986 starb der allerletzte Freiheitskämpfer Litauens, 
Stasys Guiga, von einer Armee von Häschern nie entdeckt und unbesiegt, in einem geheimen 
Versteck an einer schweren Krankheit.  

Diese Armee war eine Armee, die es nicht geben durfte. 
 
 
 
 
Fortsetzung im Teil 2: Der Untergang und das Ende der Ostfreiwilligen. 
 
 
 
 

 


